Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inch, Poſtproviſion oder Abtrag. 


Donnerſtag, den 3. Januar 1884. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ nebſt illuſtrirter Sonn⸗ 
tagsbeilage pro 1. Quartal 1884 werden zum Preiſe 
von 2 Mk. inkl. Poſtproviſion von ſämmtlichen Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, den Landbriefträgern und der Expedition, Thorn 
Katharinenſtraße 204, entgegengenommen. 


V Socialpofitik und Sparfamkeit. 


Eine vielbeliebte Redewendung der Mancheſterleute ift, 
durch die geplante Arbeiter-, Alters: und Invaliditätsver⸗ 
ſicherung werde der Sparſamkeitsſinn vernichtet. Wenn die 
Leute wüßten, daß im Alter für ſie geſorgt werde, ſo würden 
ſie ſich hüten, etwas zurückzulegen; ſie würden ihren Verdienſt 
verjubeln und in Völlerei verſinken. Dieſe Art der Beweis⸗ 
führung iſt vielleicht gewählt worden, weil man wünſcht, die 
Freunde der Socialreform in den Augen deren, die über die 
Dinge nicht gern ſelbſt nachdenken, mit den Socialdemokraten 
zu identifiziren. Die Socialdemokraten predigten in ihrer 
Preſſe, als ſie über eine ſolche in Deutſchland noch verfügten, 
den Arbeitern fortgeſetzt: Ihr dürft nicht ſparen. Sie hatten 
guten Grund dazu: jemehr Noth unter den Arbeitern vorhan⸗ 
den war, deſto üppiger ſchoß das ſocialdemokratiſche Unkraut. 
Der deutſche Arbeiter und namentlich die deutſche Arbeiters⸗ 
frau ſind von Natur aus ſparſam; ſchon Laſalle klagte über 
„die verdammte Bedürfnißloſigkeit“ der deutſchen Arbeiter, 
welche ſeine Pläne durchkreuzte. Das Beſtreben, die Anhänger 
der Socialreform mit den Socialdemokraten, den Reichskanzler 
mit Liebknecht oder Moſt in einen Topf zu werfen, muß 
jedem Einſichtsvollen einfach lächerlich erſcheinen. Was die 
Frage der Sparſamkeit anlangt, ſo betrachten wir die För⸗ 
derung derſelben mit als eine der ſocialreformatoriſchen Auf⸗ 
gaben; wir begrüßen jede Einrichtung, durch welche das 
Sparen erleichtert wird. Durch die Unfall-, Alters⸗ und 
Invaliditätsverſicherung aber wird der Sinn für Sparſamkeit 
nicht nur nicht zerſtört, ſondern im Gegentheil gefördert. 
Heute ſagt ſich der Arbeiter leider nur zu häufig: wozu ſoll 
ich ſparen; was ich erübrigen, was ich mir abdarben kann, 
iſt am Ende doch nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. 
Ein paar Wochen Arbeitsloſigkeit oder Krankheit, dann geht 
Alles wieder darauf, und ich behalte für meine alten Tage, 
wo ich nicht mehr fort kann, doch nichts übrig. Man muß 
auch zugeſtehen, daß von dem, was ſich ein Arbeiter im 
Durchſchnitte ſparen kann, der Mann bei eintretender Er⸗ 
werbsunfähigkeit ſeinen Unterhalt nicht zu beſtreiten vermag. 
Anders liegt die Sache, wenn ſich der Arbeiter verſprechen 
darf, daß ihm ſeine Erſparniſſe auch wirklich Erleichterungen 
ewähren werden. Dann wird bei ihm der Sinn für Spar⸗ 
ſamkett nicht abgeſtumpft, ſondern im Gegentheil gerade erſt 
wachgerufen. 


— 


* Dolitifhe Neberſicht. 


Es ift eine alt hergebrachte Gewohnheit der menſchlichen 


Natur, alle größeren Abſchnitte des ewigen Zeitenlaufs mit 
Kundgebungen der Freude und hochgeſpannten Erwartungen 


gut Glück. 
Leue. 
5 (Nachdruck verboten.) 

An einem regneriſchen Sonntag Nachmittag lag ich äußerſt 
bequem auf meinem Sofa, blies aus meiner Zigarette ge⸗ 
dankenſchwere Ringe in die Welt und ſtellte tiefſinnige Be- 
trachtungen an über den Werth des Daſeins. Ich habe über: 
haupt ſtets gefunden, daß man bei ſchlechtem Wetter um ſo 
eher zum Peſſimismus hinneigt, je mehr man ſich ennuyirt 
und je weniger Geld man in der Taſche weiß. 

Ich hatte aus reiner Langeweile Schopenhauer geleſen, 
und war mit ſeinen Anſichten ganz und gar einverſtanden, 
ausgenommen, daß ich etwas beſſer von den Frauen dachte, 
als er. Nicht, als ob ich gegen dieſes Kapitel hätte viel 
Triftiges einwenden können, im Gegentheil. Indeß, ich bin 
galant genug, in ſolchen Fällen, ſtets aus Prinzip für die 
Frauen Partei zu nehmen. Denn feſt überzeugt, daß alle 
Verächter der holden Weiblichkeit nur mehr oder weniger ihren 
galligen Empfindungen folgen, muß ich geſtehen, daß nichts in 
der Welt mich ſo anwidert, wie ein grauer Salomo, der am 
Ende aller Dinge der lebenswarmen Jugend weismachen will: 
Alles ſei eitel. Ich glaube einmal an das Ewig⸗ Weibliche; 
ich glaube an Liebe, Treue und Un chuld mit derſelben hoffnungs⸗ 
frohen Inbrunſt und derſelben blinden Zuverſicht, mit welcher 
ich, wenn es darauf ankommt, auch an Engel, Himmel und 
Seligkeit glaube. 

An weiteren Reflektionen würde ich hier durch das ent- 
ſchiedene Auftreten meines Freugdes Ki ſchner gehindert, der 
nach kurzem Anklopfen mit einem Packet in das Zimmer trat, 
ſich eine Zigarette anzündete, und in einem Seſſel Platz 
nehmend, sans-gene feine Füße ftredte. Da er beſtimmt iſt, 
in dieſer kleinen Erzählung die Hauptrolle zu ſpielen, ſo will 
ich nicht verſäumen, meine Leſer früh genug mit ihm bekannt 
zu machen. 

Kirchner war Architekt, und hatte mit einem glänzend 
beſtandenen Staatsexamen ſoeben ſeine Studien abſolvirt. 

Er war Künſtler von Gottesgnaden, malte und zeichnete 
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zu begrüßen. Auch die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ hat 
in ihrer letzten Nummer ſich über ihre Hoffnungen und Wünſche 
ausgeſprochen. Während aber die allgemeine Stimmung an 
ſolchen „Merkpunkten“, wie der Jahreswechſel iſt, eine gehobene 
zu ſein pflegt, ſcheint ſich die „Oſtdeutſche“ ſehr unbehaglich 
zu fühlen. Drückt ſie auch über die Weltlage in vorſichtiger 
Weiſe ihre Befriedigung aus, ſo verdirbt ihr doch manches 
Andere ihre helle Feſtfreude. „Deſto weniger hat das Jahr 
1883 unſere Erwartungen auf ſocialem Gebiete erfüllt“ ruft 
ſie in pathetiſchem Tone aus. Sie beklagt ſich bitter darüber, 
daß die Väter des Sozialiſtengeſetzes nichts als hochtönende 
Phraſen zu leiſten verſtehen, und, anſtatt den vernünftigen 
ſozialpolitiſchen Vorſchlägen der Liberalen Gehör zu ſchenken, 
unmögliche Vorlagen machen, die nie zu Stande kommen. Sie 
betont, daß nur eine vernünftige, den Wohlſtand des Volkes 
hebende Wirthſchaftspolitik die Mittel zur Herbeiführung ge⸗ 
ſunder ſocialer Verhältniſſe zu bieten vermöge. Leider hat ſie 
jedoch vergeſſen, ſich über dieſe im liberalen Sinne vernünftige 
Wirthſchaftspolitik näher auszulaſſen. Worauf ſteht denn der 
Sinn der „Oſtdeutſchen“ noch? Haben wir denn nicht liberale 
Errungenſchaften in Hülle und Fülle beſeſſen? Freihandel, 
Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und allgemeine Wechſelbefähigung, 
welche Fülle von freiſinnigen Einrichtungen, welche Menge von 
unfehlbaren Mitteln, das Volkswohl zu heben und die Nation 
glücklich zu machen! Wohin aber hat uns die liberale Wirth- 
ſchaft geführt? An den Rand des wirthſchaftlichen Ruins! 
„Billig und ſchlecht“, das war die Deviſe unſerer Freihändler. 
Welchen Umſtänden anders, als dem Schutzzoll, iſt es zu 
danken, wenn unſer Handel ſich hebt und unſere Induſtrie 
wieder daran denken kann, mit dem Ausland zu concurriren. 
Wir haben lange genug experimentirt, um zu wiſſen, was zu 
unſerem Frieden dienet. Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Anſtatt daß die liberalen Herren auf neue Mittelchen ſinnen, 
das Volk zu ködern, ſollten ſie lieber helfen, den verfahrenen 
Karren wieder flott zu machen. Die liberale Aera hat dem 
Volke wenig Nutzen gebracht. Ebenſo wie der Freihandel der 
Induſtrie zum Schaden gereicht hat, iſt das Handwerk durch 
die Gewerbefreiheit ruinirt worden. Die Freizügigkett hat der 
Socialdemocratie Vorſchub geleiſtet, und die übermilde Straf- 
geſetzgebung der Verwilderung und der Rohheit den Spielraum 
erleichtert. Ueber die Schädlichkeit der allgemeinen Wechſel⸗ 
befähigung aber iſt man ſich ſchon lange klar geworden. Wir 
haben andere Wünſche wie die „Oſtdeutſche“. Wir wollen, 
daß die gediegenen Elemente des Bolkes feſt zuſammenhalten, 
um gegen die Verflachung der Anſchauungen, gegen die Uebel⸗ 
ſtände der Kapitalwirthſchaft und gegen die Ueberwucherung des 
verderblichen Jobberthums einen Damm zu errichten. Wir 
wünſchen, daß der echte praktiſche Adelige, der die Bedürfniſſe 
des Staates kennt, Hand in Hand geht mit allen conſervativen 
Bürgern und Bauern, die den nnabhängigen ſicheren Erwerb 
anſtreben und durch die Anerkennung der Rechte Anderer die 
ihres Standes zu ſichern ſuchen. Nur ſo iſt es möglich, der 
Zerſetzung aller ſittlichen und religiöſen Elemente Einhalt zu 
thun, und nur ſo iſt es möglich, die geſunde Lebenskraft 
unſeres Volkes wieder zur Blüthe zu bringen. 

Zum Schluß wollen wir die „Oſtdeutſche“ nur noch darauf 
aufmerkſam machen, daß jetzt wahrſcheinlich in Mainz und 
Köln franzöſiſche Präfecten commandiren würden, wenn die 


Regierung in den ſechsziger Jahren den vernünftigen Vor⸗ 
ſchlägen der Herren Liberalen Gehör geſchenkt hätte. 

Bolivia, wie beinahe alle ſüdamerikaniſchen Staaten, ſehnt 
ſich nach europäiſcher Einwanderung. Die bolivianiſche 
Regierung bietet, ſüdamerikaniſchen Blättern zufolge dem Aus⸗ 
wanderer ohne Zahlung 100 Hektaren — die Hektare gleich 
4 Morgen — gutes Land, 200 Hektaren geringeres Land, 
500 Hektaren Weide (?) und garantirt obendrein Religions⸗ 
freiheit und Gleichheit vor dem Geſetze. Der Zugang zu dem 
Südoſten Boliviens, wo die zur Koloniſation auserſehenen 
Länder liegen, iſt ſehr erſchwert und wird, bevor nicht eine 
direkte Verbindung mit dem La Plata hergeſtellt iſt, der 
Koloniſation hinderlich ſein, obſchon das Anerbieten, welches 
jeden Einwanderer zum Rittergutsbeſitzer macht, ſehr verlockend 
iſt. Was nützt das ſchönſte Land, wenn es an den erforder⸗ 
lichen Abſatzwegen fehlt. 

Das ruſſiſch⸗offiziöſe Blatt „Le Nord“ in Brüſſel bri 7 
eine lange Petersburger Korreſpondenz über den bevorft 
den Beſuch des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen v. Gie 
in Wien, welcher Anfangs Januar auf der Rückreiſe des Herrn 
v. Giers von Montreux nach St. Petersburg ſtattfinden ſoll. 
Danach hatte die neuliche Reiſe des Fürſten Lobanoff von 
Montreux nach Wien den Zweck, das pro und contra des in 
Ausſicht genommenen Schrittes in perſönlicher Ausſprache zu 
prüfen. Dieſe Prüfung war mit Rückſicht auf die Gegner⸗ 
ſchaft, die ſeit einiger Zeit zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
entſtanden war, für nothwendig befunden worden, um nicht 
die ruſſiſche Empfindlichkeit zu verletzen. Hieß es doch noch 
im Laufe dieſes Sommers, daß der Ausbruch von Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Oeſterreich und Rußland unvermeidlich ſei. 
Die ſchwarzen Punkte, die damals den politiſchen Horizont 
verdunkelten, ſind inzwiſchen verſchwunden. Der Beſuch des 
Herrn v. Giers in Wien darf abermals als eine Kundgebung 
in friedlichem Sinne betrachtet werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Dezember. 

— Durch frühere Miniſterialerlaſſe war den königlichen 
Baubeamten geſtattet, Bauentwürfe mit den dazu gehörigen 
Zeichnungen für Privatperſonen auszuarbeiten, während ihnen 
die Uebernahme der Aufſicht über ſolche Privatbauten oder 
die Ausführung derſelben ohne ſpezielle, nur ausnahmsweiſe 
zu ertheilende miniſterielle Erlaubniß verboten war. In einem 
neuerdings ergangenen Erlaſſe hat ſich der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten dahin ausgeſprochen, wie es grundſätzlich im 
dienſtlichen Intereſſe für wünſchenswerth zu erachten ſei, daß 
ein Staatsbeamter Privatarbeiten, welche einen Nebenerwerb 
zum Zweck hätten, nicht übernehme. Trotzdem will aber der 
Miniſter unter den zur Zeit noch obwaltenden Umſtänden bis 
auf Weiteres geſtatten, daß die Baubeamten Bauentwürfe 
für Privatperſonen oder Corporationen gegen Entgelt aus⸗ 
arbeiten bezw. in ihren Bureaux aufſtellen laſſen. Um in⸗ 
deſſen der vorgeſetzten Behörde die im Intereſſe des Dienſtes 
erforderliche Controle zu ermöglichen, hat der Miniſter be⸗ 
ſtimmt, daß die Baubeamten von jeder Privatarbeit, welche 
ſie gegen Entgelt übernehmen, der Dienſtbehörde Anzeige er⸗ 
ſtatten. 


wie Michelangelo und hatte auf jeden Fall mehr Ausſichten 
in der Civilkarriere, als im Staatsdienſt. Ohne langes 
Beſinnen griff er daher zu, als ſich ihm jetzt zufällig eine 
günſtige Stellung bot, und ordentlich aufathmend, bemühte er 
ſich, den ganzen unnöthigen Ballaſt von Wiſſen möglichſt bald 
wieder los zu werden. Kirchner hatte ein extravagantes Weſen, 
faßte alles Neue mit großem Enthuſiasmus auf, und beſaß 
ein fo feuriges Temperament, daß er auf der Straße unwill⸗ 
kürlich zu rennen anfing, ſobald er irgend einen plötzlichen 
Entſchluß gefaßt hatte. Aber wie ſah er denn aus? werden 
die ſchönen Leſerinnen fragen. Nun paſſabel, meine Damen, 
mir gefiel er ſehr gut und er ſich ſelbſt wahrſcheinlich auch. 
Ob die Frauen, worauf es allerdings nur ankommt, Geſchmack 
an ihm gefunden haben, kann ich wirklich nicht ſagen. Er 
hatte recht hübſche blaue Augen, einen langen blonden Schnurr⸗ 
bart, welchen er in ganz gefährliche Spitzen zu zwirbeln ver⸗ 
ſtand, und wäre, wie geſagt, recht paſſabel geweſen, wenn ſeine 
Extremitäten, ihrer Kürze wegen, nicht in einem gewiſſen Miß— 
verhältniß zum übrigen Körper geſtanden hätten. Trotzdem 
er ein ganz ſonderbarer Kauz und unter anderem z. B. ohne 
definirbaren Grund ein ausgeſprochener Weiberfeind war, ſo 
mochte ich ihn doch gern leiden, und hielt ihn für einen ebenſo 
treuen Freund als unterhaltenden und geiſtreichen Geſellſchafter. 
Obgleich wir uns erſt ſeit kurzer Zeit kannten, herrſchte doch 
ſchon ein ſo vertraulicher Ton zwiſchen uns, daß wir uns hier 
und da „ihr“ zten und es mit der Etikette nichts weniger als 
genau nahmen. 

Jetzt ſaß er mir gegenüber, brütete ſtill vor ſich hin, und 
paffte, 51 wie ich, nachdenklich den blauen Zigarettendampf 
in die Luft. f 

Plötzlich erhob er den Kopf, ſah mich beinahe feindſelig 
an, und ſagte mit Nachdruck: 


„Leo, packen Sie ihre Sachen zuſammen; morgen früh 


geht's in den Harz!“ * 
„Was? Wohin geht's?“ fragte ich ganz betroffen. 
„Jetzt oder nie.“ f hr er in ſclger pathetiſchen Weiſe 
fort, „ich muß Paas. Wie ein Samum hat dieſes Examen 
„ n g 
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mir die Seele verſtaubt und ich dürſte ordentlich nach Waldes⸗ 
duft und Bergesthau.“ 
Er war ganz erregt aufgeſprungen und trabte im Zimmer 
umher. 4 
„Am Donnerſtag muß ich in's Joch,“ fügte er hinzu, 
„und möchte noch einmal in vollen Zügen die goldene Freiheit 
und die würzige Harzluft genießen.“ 
„Nun,“ ſpottete ich, „wenn es Ihnen nur um würzige 


Harzluft zu thun iſt, fo ſteht Ihnen vor dem Thor der ganzz 25 


Tannenwald offen.“ 
„Macht Eure Flauſen mit dem Himmel, Vogt! Und 
ſeid kein ſchellenlauter Thor,“ verſetzte er kurz. ; 
„Nun, fo gehen Sie doch allein! Sie können doch nicht 


verlangen, daß ich Ihnen zu Gefallen ohne Zweck und Ziel 
in die Welt hineinlaufe, während ich ſelbſt weder Zeit noch 


Luſt und Liebe dazu habe,“ rief ich ärgerlich. 


„Was heißt Liebe!“ entgegnete er verächtlich, „und Sie DR 


ſchützen Mangel an Zeit vor, während Sie hier unthätig und 


träge auf dem Sofa liegen? Schämen Sie ſich, ſolch elene 


Ausflüchte zu machen!“ 

„Aber, beſter Herr,“ ſuchte ich mich noch zu wehren, 
„ſehen Sie doch gefälligſt in's Wetter hinaus! Es regnet ja 
in Strömen und es ſcheint auch nicht als ob ....“ 

„Ach was!“ fiel er ein, „was ſchadet das? Ein echter 
Reiter und ein rechter Regen kommt überall durch. Seien 
Sie kein Philiſter.“ Ich bin nun in meinem Leben kein 
Philiſter geweſen und ein jo unverdienter Neröacht hat mich 
ſtets aufs Tiefſte gekränkt; ich ſah vaher wohl ein, daß ich 
maß dem Haupthinderungsgrund ohne Gnade herausrücken 
mußte. 

„Enfin, wenn Sie es denn abſolut wiſſen wollen, ich bin 
pekuniäar abſolut nicht darauf eingerichtet.“ N 

„Herr im hohen Himmel!“ rief Kirchner aufgebracht, 
„heute iſt ja erſt der 18. Juli.“ 

Ich zuckte die Achſeln. 

„Indeß auch dem iſt vorgebeugt,“ fuhr er entſchloſſen 
fort, „ich habe Geld wie Heu.“ (Fortſetzung folgt.) 


* 


— ̃ — 
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— Die „Germania“ verlangt darüber Aufklärung, wie 
weit jene Kreiſe reichen, welche es für angemeſſen halten, dem 
Kronprinzen ſo provocirende Aeußerungen gegenüber Dem⸗ 
jenigen, welchem er einen freundſchaftlichen Beſuch abſtattet, 
in den Mund zu dichten, wie es in den Mittheilungen der 
„Nat.⸗Zeitung“ geſchehen ſei. Der ultramontane „Weſtfäliſche 
Merkur“ beſtätigt in der Hauptſache die Enthüllungen der 
‚Rat. = Zeitung“. Die „Nat. » Zeitung“ ſelbſt deutet an, daß 
ihre Mittheilungen erfolgt ſeien, weil vom Vatican aus der 
Beſuch zu einer Mythenbildung ausgenutzt wurde, um dem 
Papſtthum neuen Glanz zu verleihen, als ob die Staaten 
ohne Hilfe des Papſtthums nicht mehr aus noch ein wüßten. 
Ihre Mittheilungen hätten dieſen Humbug aufgedeckt. In der 
Unterredung, ſagt das Blatt, iſt ein kirchenpolitiſcher Vorſtoß 
des Papſtes zurückgewieſen worden, der die alte Erfahrung 
beſtätigt, daß die vaticaniſche Diplomatie eine „feine“ und 
gefährliche nur gegenüber einem ungeduldigen Partner iſt, 
während ſie ſehr plump werden kann, ſobald ſie auf kühle 
Zurückhaltung trifft. Der Verſuch der Mythenbildung iſt 
durchkreuzt, der Humbug entlarvt. Wer wollte ſich wundern, 
daß dies im clericalen Lager ſchmerzlich empfunden wird! 

— Die Nachricht, daß Verhandlungen darüber gepflogen 
werden, ob das techniſche Unterrichtsweſen wieder von dem 
Cultusminiſterium abzuzweigen und an das Handelsminiſterium 
zu übertragen ſei, wird jetzt beſtätigt. Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ 
jedoch wiſſen will, handelt es ſich dabei nur um das ge⸗ 
werbliche Fortbildungsweſen, welches mit Rückſicht auf ſeine 
engen Beziehungen zum Innungsweſen vielleicht zweckmäßiger 
dem Reſſort des Handelsminiſteriums zugetheilt werden könnte. 

— Bekanntlich iſt in den letzten Jahren nach und nach 
eine ſtrategiſche Küſtenbahn von Hadersleben bis nach Memel 
entſtanden, von der am 22. Dezember die 54 Kilometer lange 
Secundärbahn von Wismar über Doberan nach Roſtock er⸗ 
öffnet worden iſt. Nur die 74 Kilometer lange Strecke von 
Roſtock bis Stralſund iſt bisher noch ohne directe Küſtenbahn. 
Die preußiſche Regierung beabſichtigt deshalb den Bau einer 


directen Secundärbahn an der Küſte über Ribnitz und Dam⸗ 
garten. 


Wenn dieſe Strecke erbaut ſein wird, ſo können 
alsdann Geſchütze und Truppen von der jütländiſchen bis 
nach der ruſſiſchen Grenze längs der Oſtſeeküſte ununter⸗ 
brochen befördert werden. 

— Im Elſaß ſind nach der „Kreuzztg.“ durch das jetzige 
Regime die Anſprüche der franzöſiſchen Notabeln gegenüber 
den deutſchen Beamten ſchon ſo geſteigert, daß ein Notabler, 
deſſen Kutſcher von einem Oberförſter nicht zum Förſter vor- 
geſchlagen wurde, entrüſtet äußerte: Ich werde den Oberförſter 
verſetzen laſſen. 

Nach der „Kreuzztg.“ hat das Kriegsminiſterium jetzt 
angeordnet, daß für den Landſturm des 1., 2., 5. und 6. 
Armeekorps Bekleidungsgegenſtände angefertigt werden ſollen. 
Dieſe werden für den Sommer in Drillichanzügen und für 


den Winter bei ungünſtiger Witterung in ſogenannten meck⸗ 


lenburgiſchen Blouſen von leichterem Tuche beſtehen; als Kopf⸗ 
bedeckung ſind Mützen mit Schirm und zur Bewaffnung 
Zündnadelgewehre und Säbel in Ausſicht genommen. 
Contre⸗Admiral Livonius iſt der Abſchied als Vice⸗ 
Admiral bewilligt, Contre-Admiral v. Reibnitz wird nicht Chef 
des oſtaſiatiſchen Geſchwaders, ſondern bleibt vorläufig in 
feiner Stellung als Direktor der Marine⸗Akademie und 
Marineſchule. Kapitän zur See Paſchen iſt zum Chef des 
oſtaſiatiſchen Geſchwaders beſtimmt; er hat bereits das Kom⸗ 
mando der erſten Werftdivifion an den Korvetten⸗Kapitän 
Schwarzloſe, Führer der Maſchiniſten-Abtheilung, abgegeben. 
— Nachdem bei der am Sonnabend ſtattgefundenen Stid)- 
wahl der ſozialdemokratiſche Kandidat Tiſchler Herold mit 980 
Stimmen gegen den Kandidaten der Bürgerpartei Dr. Wüllen⸗ 
weber, der nur 871 Stimmen erhielt, Sieger geblieben iſt, 
fest ſich die neue Berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung zuſammen aus 109 Fortſchrittlern bezw. Protegés 
derſelben, 12 Vertretern der Bürgerpartei und 5 Sozialdemokraten. 
Die 109 Fortſchrittler ꝛc. werden in den fortſchrittlichen 
Blättern einfach als Liberale bezeichnet, was um deswillen 
bemerkenswerth iſt, weil ſich darunter auch die „wirklichen 
Konſervativen;“ z. B. Geheimrath Spinola, befinden, die von 


Madame zu Pferde. 
Aus der Wochenſchrift „Die Wacht“. 
Plauderei von A. Leue. 
Auf den Parkpromenaden des Berliner Thiergartens bietet ſich 
häufig ein Schauſpiel, welches, ſo alltäglich es iſt, doch ſtets in 


hohem Grade das Intereſſe des harmloſen Spaziergängers erweckt. 


Es iſt Madame zu Pferde. Wie ein Sturmwind ſauſt die ſtolze 
Amazone, zur Seite des Cavaliers, an dem gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen vorüber, und ſehnſuchtsvoll fliegen die Blicke unſerer jungen 
Frauen und Mädchen dem Paare nach. „Wer doch dieſes herrliche 
Vergnügen auch genießen dürfte“, denken ſeufzend die vom Schick⸗ 
ſal weniger begünſtigten Schönen. In der That, ein prächtiger 
Anblick. Im dunkelblauen, enganſchließenden Reiikleide, auf dem 
Haupte den ſchwarzen Cylinder mit wallendem blauen Schleier, 
in der vom gelbledernen Stulphandſchuh bedeckten Hand die elegante, 
ſilbergraue Gerte, iſt die gewandte Reiterin eine reizvolle, graziöſe 
Erſcheinung. Bewundernd ſchauen wir der Dame nach, welche 
in ſo ſelbſtbewußter Sicherheit die Zügel zu führen und ſo 
geſchmeidig mit ihrem fein gegliederten Körper den Bewegungen 


des feurigen Thieres nachzugeben weiß. Ein Bild von entzückender 


Anmuth. Wir wiſſen nicht, ob wir mehr den Cavalier oder das 
Roß beneiden ſollen. 

Und doch, ſo verführeriſch auch der erſte Eindruck war, 
ſteigen im nächſten Augenblick ſchon allerlei philiſtröſe Bedenken 
in uns auf. Eigentlich, ſo ſagen wir uns, iſt dieſe an die 
Männertracht erinnernde Toilette nichts weniger als geſchmackvoll, 
und, wenn wir es recht überlegen, müſſen wir uns geſchehen, daß 


die ganze Situation etwas Herausforderndes und Unweibliches an 


ee wiſſen allerdings, daß es der Philiſter iſt, der fo 
in uns ſprecht, indeß find feine Anſchauungen mit den unſrigen 
von Jugend auf rwachſen. Nach weiterem Nachdenken finden 
wir es kaum noch ſchön, ein Weib mit erhitztem Geſicht, in eine 
Staubwolke gehüllt, über die Promenade raſen zu ſehen, und 
kommen ſchließlich zu dem Reſultat, daß eine Sportsdame ebenſo 
abſcheulich iſt, wie ein Blauſtrumpf. 

Wir geben zu, daß unſer Geſchmack etwas hausbacken ſein 
mag, aber wir können uns nicht helfen. Ein beſcheidenes Mädchen 
im einfachen Hauskleidchen, mit blitzenden Augen und friſchen 
Wangen, iſt uns lieber als die ſchneivigſte Reiterin. Ein Frauen⸗ 
händchen, das die Nadel führt, hat für uns weit größeren Reiz, 
als wenn es die Zügel hält, ur ein zierlicher Damenfuß nimmt 
auf dem guet des Hallſaales viel ſchöner aus als im 
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der Fortſchrittspartei während der Wahlbewegung als „Muſter⸗ drängte dem Ausgange zu. Als J noch das Gerücht ver⸗ 


konſervative“ hingeſtellt wurden. Nach der Wahl rangiren 
dieſe Herren einfach unter „Liberale.“ Bei dem Siegesfeſt, 
welches die Sozialdemokraten feierten, wurde ein revolutionäres 
Flugblatt vertheilt, in dem zu leſen iſt, daß der Zündſtoff nur 
auf den Zunder warte, und daß die regierenden „Tyrannen“ 
geſtürzt werden müßten. Das Blatt, deſſen Verbot auf Grund 
des Sozialiſtengeſetzes wohl bereits erfolgt ſein wird, ſchließt 
mit einem Hoch auf die ſoziale Revolution. 

— Bei dem traurigen Eiſenbahn⸗Unglück in Steglitz 
hatte die dortige freiwillige Feuerwehr bekanntlich in aufopfern 
der Weiſe Hilfe geleiſtet und Ordnung und Sicherheit auf- 
recht erhalten. Jetzt iſt dem Kommando der freiwilligen 
Feuerwehr unter dem 24. d. Mts. nachſtehendes Schreiben 
des Königlichen Eiſenbahn-Betriebsamtes zu Händen des 
Brandmeiſters Schmidt zugegangen: „Es gereicht uns zur 
großen Freude, Ew. Hochwohlgeboren mittheilen zu können, 
daß der Miniſter der öffentlichen Arbeiten uns auf unſeren 
Antrag ermächtigt hat, dem Kommando der Steglitzer frei⸗ 
willigen Feuerwehr aus Anlaß der Hilfeleiſtungen derſelben 
nach dem Unfalle auf dem Bahnhofe zu Steglitz am 2. Sep⸗ 
tember d. J. eine einmalige Gratifikation von 300 M. zur 
beliebigen Verwendung im Intereſſe des Inſtituts, event. 
nach dortſeitigem Ermeſſen zur Vertheilung unter die bethei- 
ligten Mannſchaften zu zahlen. Zugleich ſind wir beauftragt, 
dem Kommando und den Mannſchaften die Anerkennung und 
den Dank Sr. Excellenz des Herrn Miniſters für die geleifte- 
ten Dienſte auszuſprechen. Die Eiſenbahn⸗Stationskaſſe zu 
Steglitz iſt mit der ſofortigen Zahlung der oben gedachten 
300 M. beauftragt. (gez.) Greinert.“ 

— Der Chef der Londoner Feuerwehr, Mr. Schaw, 
beſuchte am Sonntag-VBormittag in Begleitung unſeres Brand» 
directors Major Witte das Walhalla-Operettentheater, um die 
Functionirung des eiſernen Schutzvorhanges kennen zu lernen. 
Namentlich intereſſant war es demſelben, die Herablaſſung 
des eiſernen Vorhanges durch den im Kaſinofoyer zur Be⸗ 
nutzung des Publikums bei Feuersgefahr angebrachten pneu⸗ 
matiſchen Rettungszug zu beobachten, welche Manipulation prä⸗ 
cife von ſtatten ging. Nachdem die Herren auch die Bühnen⸗ 
einrichtungen, resp. die Löſchvorrichtungen beſichtigt hatten, 
äußerte Major Witte ſeine vollſte Zufriedenheit über die vor⸗ 
zügliche Beſchaffenheit und muſterhafte Inſtandhaltung aller 
Apparate und Geräthſchaften. 

Dresden, 28. Dezember. (Befinden des Prinzen 
Albert.) Der jüngere Sohn des Prinzen Georg, Prinz 
Albert, litt Jahre lang an einer ſcheinbar unheilbaren Krank⸗ 
heit, wiederholten Blutungen, die ihn natürlich immer mehr 
ſchwächten, ſo daß er mehreremals ſchon dem Tode nahe ge⸗ 
ſagt wurde. Neuerdings iſt in dem Zuſtande des Prinzen 
allmälig eine Beſſerung eingetreten und dieſelbe ſcheint glück- 
licher Weiſe von Beſtand zu ſein. So konnte der Prinz bei 
dem diesjährigen Weihnachtsfeſt nicht blos der Beſcheerung 
in der eigenen Familie beiwohnen, ſondern auch ſelbſt eine 
ſolche für eine Anzahl anderer Knaben, aus Dankbarkeit für 
ſeine Geneſung, veranſtalten und ſich daran erfreuen. 

Koburg, 27. Dez. (Schreiben des Kronprinzen.) 
Der Herzog und die Herzogin haben den Deutſchen Kron⸗ 
prinzen am 23. d. zu ſeiner glücklichen Heimkehr telegraphiſch 
beglückwünſcht. Darauf iſt nach der „Koburger Ztg.“ folgende 
Antwort eingetroffen: „Herzlichen Dank für Euren Willkommen⸗ 
gruß bei meiner Rückkehr von einem der merkwürdigſten Er⸗ 
lebniſſe im friedlichen Leben, welches mir die Genugthuung 
verſchaffte, das hohe Anſehen, welches Deutſchland auch in der 
Ferne genießt, wahrzunehmen. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 


Ausland. 

Wien, 31. Dezember. Die Kirche am Kepplerplatz war 
geſtern Abend während der Predigt des Jeſuitenpaters Ham⸗ 
merle der Schauplatz lärmender Scenen. Mitten in der Pre⸗ 
digt wurde geziſcht und Rufe wie: „Herunter von der Kanzel: 
Wir brauchen keine Jeſuiten!“ ausgeſtoßen. Ein wilder 
Lärm entſtand und die Kanzel wurde mit Steinen beworfen. 
Der Prediger flüchtete ſich in die Sakriſtei. Der größte Theil 
der Anweſenden war von dieſen Vorgängen überraſcht und 
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Steigbügel. Das ſind allerdings Geſchmackſachen, und wir wagen 
es kaum, zu geſtehen, daß uns eine Hausfrau, die halbe Tage 
hinter dem Nähzeug zubringt, weit mehr imponirt, als eine 
Amazone, die voll Todesverachtung Steeple-chase mitreitet. So 
reizend und liebenswürdig uns eine Frau auch erſcheint, die ihrem 
Gaul zärtlich den Hals klopft, würden wir uns doch noch viel 
mehr freuen, ſie nach einer durchwachten Nacht die feuchte Stirn 
ihres kranken Kindes trocknen zu ſehen. Indeß, es mag ja auch 
manche tüchtige Reiterin zugleich eine brave Gattin und gute 
Mutter ſein. So lange bei uns das Sportsweſen nicht ſo in⸗ 
tenſiv um ſich greift, wie in anderen Ländern, wird es ſchon noch 
erträglich ſein. Schlimmere Blüthen treibt es jenſeits des Kanals, 

im Lande des Nebels und des Spleens. Merkwürdige Auswüchſe 
engliſchen Pferdeſports hatte ich in einer norddeutſchen Reſidenz, 
welche in ganz beſonders hohem Maße von den Kindern Albions 
heimgeſucht wird und mit einer nicht unbedeutenden Kolonie der⸗ 
ſelben geſegnet iſt, Gelegenheit zu beobachten. Mit einem Freunde, 
welcher die engliſchen Verhältniſſe genau kaunte, beſuchte ich das 
zu Ehren der internationalen land- und forſtwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung gegebene mehrtägige Pferderennen. 

Unter den Offizieren, Sportsmen, Bookmakers, Jockeys und 
Stallknechten, die den Sattelplatz füllten, bemerkte ich plötzlich 
zwei Weſen, welche mit Beſtimmtheit zu einem der beiden Ge⸗ 
ſchlechter zu regiſtriren, mir auf den erſten Blick nicht möglich 
war. Gekleidet in einen bis zu den Knöcheln reichenden derben 
Staubmantel, trugen ſie ſchwarze Beinkleider, an den Füßen 
Stiefel mit klirrenden Sporen und auf dem kurzgehaltenen Haar 
einen einfachen runden Männerhut. Waſchlederne Handſchuhe und 
Reitpeitſche vollendeten ein Koſtüm, welches den eckigen Geſtalten 
geradezu etwas Abſchreckendes gab. Zum Ueberfluß machte ein 
Anflug von Schnurrbart die knochigen harten Geſichter noch frag⸗ 
würdiger und zweideutiger. „Das find Sportswomen, veritable 
echte Sportswomen, wie fie nur Old England zu produziren ver- 
mag“ rief mein Freund auf mein Citat: „So ſchreiten keine 
irdiſchen Weiber“ lachend aus. „Die Sportswoman,“ ſo erklärte 
er auf meine Bitte, „welche natürlich den reichſten und vornehm⸗ 
ſten Geſellſchaftsklaſſen angehört, lebt nur für den Pferdeſport. 
Eine der ſeltſamſten Erſcheinungen unſerer Zeit, zeigt fie ſchon in 
ihrer Kleidung, wie erhaben fie iſt über Putzſucht, Eitelkeit und 
andere kleine Schwächen ihres Eeſchlechts. Enganliegende Tuch⸗ 
kleider, Stehkragen, ſtarke Stiefel und Mernerhat bilden ihr 


»Koſtüm. Ein Hundekopf als Nadel, goldene Hufe an- 
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breitete, daß Feuer ausgebrochen jet, entſtand eine heilloſe 
Panik und im Gedränge wurden ſieben Perſonen, die meiſten 
nur leicht, verletzt. Polizei und Feuerwehr ſchafften endlich 
Ordnung. Von der Polizei ſind 2 Arbeiter, welche Steine 
geworfen hatten, verhaftet worden, die Unterſuchung iſt in 
vollem Gange. a 

St. Petersburg, 30. Dezember Der Öendarmerie-Oberft- 
Sſudejkin wurde in dem Hauſe Ratkow⸗Roſchnew auf dem 
Newki⸗Proſpekt durch einen Dolchſtoß ermordet, ſein Gehilfe 
ſchwer verwundet. Nach der Nowoje Wremja erſcheint ein 
Mann, der ſich Jablonski nannte und in dem Hauſe das 
Quartier 13 bewohnte, der That verdächtig. Geſtern Mittag 
and in dem Anatomieſaale des Marien Krankenhauſes die 
gerichtliche Obduktion der Leiche ſtatt. Sſudejkin war ein 
ungemein kräftiger Mann, eine hühnenfeſte Erſcheinung. Daß 
es ſich um ein nihiliſtiſches Attentat handelt, erſcheint zweifel⸗ 
los. Sſudejkin war einer der Gründer der „Geſellſchaft zum 
Kampfe gegen den Terrorismus“, welche vor etwa fünf Vier⸗ 
telſahr in St. Petersburg gebildet wurde, jedoch ſehr bald 
ein klägliches Fiasko machte. Es verlautet, daß bei dem er- 
mordeten Chef der Geheimpolizei ein Drohbrief aufgefunden 
wurde, welcher ein gleiches Schickſal dem Miniſter des Innern 
Grafen Tolſtoi und dem Ober-Polizeimeiſter von St. Beters- 
burg General Groſſer ankündigt. Weiter wird gemeldet: Im 
beſagten Haufe ſoll ſich ein ſogenanntes „Convent⸗Quartier 
der Geheimpolizei“ befinden. Die Nihiliſten wußten ſich unter 
der Maske von Detektives daſelbſt Zutritt zu verſchaffen. Es 
ſoll ein Racheakt ſein, weil es Sſudejkin in Folge von aus⸗ 
wärts nach hierher gelangten Warnungen glückte, in letzter 
Zeit wichtige Arretirungen vorzunehmen. 

St. Petersburg, 30. Dezember. Der ruſſiſche Miniſter 
von Giers will das ruſſiſche Neujahrsfeſt noch mit ſeiner 
Familie in Montreux zubringen und in Wien erſt um Mitte 
Januar eintreffen. f 

St. Petersburg, 31. Dezember. Dem Großfürſten Con⸗ 
ſtantin Conſtantinowitſch von Rußland iſt der Schwarze 
Adlerorden verliehen worden. 

St. Petersburg, 31. Dezember. Viele ruſſiſche Offiziere 
haben, weil ſie mit der in der Armee herrſchenden Sparſam⸗ 
keit unzufrieden find, ihre Entlaſſung verlangt. Der Kriegs- 
miniſter ſtellt dieſelben, wenn er ihre Geſuche bewilligt, in die 
Reſerve. — Das Spionirſyſtem nimmt in Rußland immer 
größere Dimenſionen an. Ganze Legionen freiwilliger Spione 
treiben ſich im Inneren herum und wenn ‘ie feine wirklichen 
Schuldigen aufzufinden vermögen, denunciren ſie ſolche Per⸗ 
ſonen, welche ſie nicht leiden können. Die Gouverneure em⸗ 
pfangen mehr Denunciationen, als ſie erledigen können. — 
Privatnachrichten aus Turkeſtan beſagen, daß der Großfürft 
Nicolai (bekannt wegen ſeiner Liebhaberei für Diamanten, 
welcher ſich ſehr unglücklich in feinem Verbannungsorte fühlt, 
einen Verſuch gemacht hat, zu Pferde nach Indien zu entflie⸗ 
hen, allein er wurde vom General Abramon verfolgt und 
wieder zurückgebracht. 

Paris, 29. Dezember. (Falſches Gerücht.) Der Pariſer 
Voltaire entlehnt einer Zeitung pon Barcelona die Mitthei⸗ 
lung, der Deutſche Kronprinz habe auf der Fahrt von Baree⸗ 
lona nach Genua die Balearen beſucht. Während die zwei 


anderen Schiffe des deutſchen Geſchwaders ſich abſeits ge r: 
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halten hätten, ſei die „Loreley“ im Hafen von Mahon ein⸗ 
gelaufen und fünf Perſonen, von denen eine mit beſonderer 
Auszeichnung behandelt worden, hätten ſich ans Land begeben 
Daran knüpft dann der Voltaire einige Bemerkungen über 
den peinlichen Eindruck, welchen dieſer geheimnißvolle Beſuch 
der Balearen in Spanien hervorgehoben habe. Es würde ſich, 
bemerkt die K. Z., kaum der Mühe lohnen, abgeſchmackten 
Erfindungen wie der obigen auch nur eine Zeile der Wider⸗ 
legung zu widmen, wenn ſie nicht doch wenigſtens in Frank⸗ 
reich ab und zu geglaubt würden. Nun ſoll zwar nicht be- 
ſtritten werden, daß die „Loreley“ Port Mahon angelaufen 
habe, denn als ſie zu gleicher Zeit mit jenem deutſchen Ge⸗ 
ſchwader, welches den Kronprinzen nach Genua brachte, aus 
dem Hafen von Barcelona auslief, bog fie ſofort ſüdwärts 
ab; ihre Beſtimmung war Malta, wo ſie, ehe ſie ſich auf 
ſchettenknöpfe und ein ſilberner Steigbügel als Berloque an der 
Uhrkette erſetzen ihr den Schmuck. Ihr Lieblingsparfüm iſt Stal 
odeur und ihr Briefzeichen eine Jockeymütze. Sie hat eine ſtär 


dige Loge im Zirkus, und verkehrt mit den Stallmeifteritu 


vertraulichem Fuße. Sie kennt ſämmtliche Jockeys und ſprich 


einen Jargon, der einem alten Pferdeknecht Ehre machen würde. 


Das iſt die Sportswoman, wie fie leibt und lebt, und hier 
haben Sie das Vergnügen, ſie mit eigenen Augen zu ſehen.“ 
Der Herr behüte uns vor Sportswomen und alle, die es 


werden wollen, dachte ich und that einen tiefen, Trunk, um einen = 


anderen Geſchmack zu bekommen. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


(Der gegenwärtige Komet) von 70 bis 71 Jahren 


Umlaufszeit (entdeckt von Pons im Juli 1812 und von Brooks 
im September 1883) iſt jetzt an ſternklaren Abenden deutlich 
mit bloßen Augen ſichtbar. Am 29. Dezember, wo er das 
im Nordweſten befindliche Sternbild des Schwans verließ und 
in den Pegaſus überging, erſchien er an Helligkeit wie ein 
Stern 3. Größe, und man bemerkte auch einen Schweif, deſſen 
Länge ſich über 2 Grad erſtreckte. Da der Komet zu dieſer 
Zeit ſich der Erde täglich um 200 Tauſend Meilen nähert, 
alſo um die vierfache Entfernung des Mondes von der Erde, 
während ſeine tägliche Annäherung zur Sonne ungefähr eben 
fo viel beträgt, fo wird ig den nächſten 14 Tagen die Hellig⸗ 
keit des Kometen noch bedeftend zunehmen, bis er Mitte Januar 
feinen größten Glanz errzicht. Die Helligkeit wird dann über 


100 Mal ſtärker als zuif Zeit feiner diesmaligen Entdeckung 


(3. September 1883) ſeif, und mehr als die doppelte Hellig⸗ 
keit im Jahre 1812 betſagen. Der Komet erreicht feine Erd⸗ 
nähe diesmal um die Zeſt des 9. Januar, bei einem Abſtande 
von 13 Millionen Meilfn von der Erde. Die Sonnennähe 
des Kometen fällt erſt aff den 25. bis 26. Januar, und die 
Entfernung deſſelben vo der Sonne beträgt dann 15 bis 16 
Millionen Meilen, abet die größte Helligkeit iſt für uns zu 


der Zeit ſchon vorüber, wegen der inzwiſchen ſtark vergrößerten 


Entfernung von der 10 Der Komet wird aber wahrſche in⸗ 


lich noch bis gegen die Mitte des Februar mit bloßen Augen 
ſichtbar bleiben, wo er freilich für unſere Breiten ſchon einen 
zu ſüdlichen Stand frech haben wird, um ihn hier noch 
beobachten zu können. er 
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ihren ſtändigen Poſten nach Konſtantinopel zurückbegiebt, ge⸗ 
dockt werden ſollte, aber der Kronprinz hat ſich am 14. De⸗ 
zeinerr in Barcelona auf dem „Prinz Adalbert“ eingeſchifft 
und iſt am Morgen des 16. Dezember nach bloß 37ſtündiger 
Fahrt in Genua eingetroffen, ſelbſtverſtändlich ohne in der 
Zwiſchenzeit den „Prinz Adalbert“ zu verlaſſen oder irgend 
einen Hafen anzulaufen. 

Paris, 30. Dezember. Das geſtern hier verbreitete Ge— 
rücht, daß Admiral Courbet erſt nach dem Eintreffen der 
neuen Verſtärkungen, alſo erſt Anfang Februar, die mili⸗ 
täriſchen Operationen wieder aufnehmen werde, war nur ein 
Börſenmanöver. An der hieſigen Börſe iſt gegenwärtig eine 
ſtarke Baiſſepartei thätig, welche durch allerhand Erfindungen 
die Courſe zu drücken ſucht. In unterrichteten Kreiſen ſieht 
man dem Falle von Bacninh und Hunghoa in allerkürzeſter 
Zeit entgegen. Der Gaulois und die France behaupten aus 
ſicherer Quelle zu wiſſen, daß die chineſiſchen Truppen 
Baeninh räumen würden. Der National meldet, daß in 
Folge der Einnahme von Sontay und der ſo energiſchen Hal⸗ 
tung der franzöſiſchen Regierung, China bereit ſei, neue Vor— 
ſchläge betreffs der Regulirung der Tonking-Angelegenheit 
Frankreich zu unterbreiten. Der Marquis Tſeng erwarte 
täglich diesbezügliche Inſtruktionen. 

Paris, 30. December. Der Marineminiſter Peyron hat 
Nachrichten vom Admiral Courbet erhalten, welche aus Hanoi 
vom 20. Dezember datirt ſind. Nach der Einnahme von Sontay 
iſt Admiral Courbet dorthin zurückgekehrt und hat den Dienſt 
des Generalkommiſſars übernommen. Die Vertheidiger von 
Sontay find in der Richtung auf Bathac, Davang, Honghoa 
Phulam und darüber hinaus geflohen. Das Sinken des Waſſer- 
ſtandes verhinderte den ſofortigen Angriff auf Honghoa. 
General Bichot durchſuchte mit einem Theile des Expeditions— 
korps die Umgebungen von Sontay zwiſchen Day, Songeau, 
dem Schwarzen Fluſſe und den Bergen und kehrte darauf nach 
Hanoi zurück. Sontay und die Befeſtigungen am Fluſſe find 
von diesſeitigen Truppen ſtark beſetzt; alle Garniſonen werden 
augenblicklich verſtärkt, um das Delta vollſtändig von den 
Rebellen und Piraten, die es verwüſten, zu ſäubern. In einer 
anderen, vom 22. Dezember datirten Depeſche kommt Admiral 
Courbet auf die von den algierifchen Tirailleurs und der 
Marine-Infanterie an den Tag gelegte ausgezeichnete Tapfer- 
keit zurück und fügt hinzu, die annamitiſchen Tirailleurs hätten 
gleichen ruhmvollen Antheil an allen Gefechten gehabt; auch 
die von den tonkineſiſchen Hilfstruppen geleiſteten Dienſte 
werden vom Admiral Courbet lobend hervorgehoben. 

Paris, 31. Dezember. (Orleaniſtiſche Umtriebe.) Der 
Petit Pariſien ſteht für die Richtigkeit folgender Enthüllungen 
über orleaniſtiſche Umtriebe ein. „Der Graf von Paris hat 
eben nach dem Südweſten Frankreichs einen ehemaligen Be— 
amten der moraliſchen Ordnung geſchickt, der mit der' Orga— 
niſirung der royhaliſtiſchen Preſſe und anti⸗republikaniſcher 
Komités beauftragt iſt. Ein zweiter Emiſſär ſoll nächſtens 
abgehen, um dieſelbe Rolle im Süd⸗Oſten zu ſpielen. Eine 
Summe von hunderttauſend Franken iſt zur Verfügung eines 
jeden dieſer Agenten geſtellt worden. Die Fonds werden von 
der Herzogin von Galliera geliefert, deren orleaniſtiſchen Eifer 
man kennt und die ſich bereit erklärt haben ſoll, mit ihrem 
ungeheuren Vermögen die Koſten einer thätigen Propaganda 
zu beſtreiten. Die ſprüchwörtliche Sparſamkeit der Familie 
Philipps hätte vielleicht den Grafen von Paris von ſeinen 
Intriguen abgehalten, wenn er ſeine Agenten aus eigener 
Taſche hätte zahlen müſſen. Da nun, Dank der Mithülfe 
der Herzogin von Galliera die Geldfrage beſeitigt iſt, ſo zö— 
gert er nicht, eine Kampagne rühriger, denn je, zu beginnen.“ 

Rom, 31. Dezember. Die feierliche Ueberführung des 
Sarges mit den Ueberreſten des Königs Viktor Emanuel nach 
dem Pantheon ſoll am 8. Januar ſtattfinden. 

Liſſabon, 22. Dezember. Der Kronprinz Don Carlos 
iſt von ſeiner großen ausländiſchen Reiſe wieder in ſeiner 
Heimath eingetroffen. Er landete am Nachmittag, d. 21. d., 
in Belem in der Nähe des königlichen Schloſſes von Ajuda. 
ES London, 30. Dezember. Canterbury war vorgeſtern Abend 
die Scene eines ernſten Militärkrawalls. Etwa 300 Kavalle⸗ 
riſten rotteten ſich vor einem Wirthshauſe zuſammen, in welchem 


Kleine Mittheilungen. 

(Das todte Meer.) Im Januarheft von Unſere Zeit iſt 
eine Schilderung des Todten Meeres in einem Aufſatz von Gre— 
gorovius „Ritt nach dem Todten Meer“ enthalten, durch welchen 
irrige Vorſtellungen widerlegt werden. „Wenn Gott in ſeinem 
Zorn“, ſo ſchreibt Gregorovius, „die blühenden Thäler, durch 
welche einſt der Jordan zwiſchen Palmenhainen hinſtrömte, ver» 
nichtet hat, ſo war noch ſein Fluch ſchöpferiſch, da er an ihre 
Stelle eines der wunderbarſten Gemälde der Erde geſetzt hat. 
Der furchtbare Salzſee ſtrahlt in Jrisfarben, wie nur ein Golf 
Siziliens oder der Meerbuſen von Korinth. Aber ſein Schein iſt 
dunkler, wie von geſchmolzenem Metall, ſeltſam und geiſterhaft. 
Seine Wellen ruhen nicht in bleierner Unbeweglichkeit, ſondern 
ſie ziehen, wie jedes andere Meer, weiße Schaumbrandungen um 
die Küſten.“ Die ſehr verbreitete Annahme, daß kein Vogel über 
den See hin zu ſtreifen wage, beſtreitet Gregorovius auf Grund 
eigener Anſchauung, ebenſo erklärt er auch die Annahme, daß um 
den See herum die Natur erſtorben ſei, als eine irrige Daß 
das Meer einen betäubenden Dunſt aushauche, wird als eine von 
den Soldaten des Pompejus und Titus in Europa verbreitete 
Fabel erklärt. Hingegen werden die ſonſtigen Angaben der Alten 
über die Eigenſchaften dieſes Waſſers vollauf beſtätigt. „Kein lebender 
Organismus iſt in ihm entdeckt worden. Wenn Fiſche aus dem Jordan 
ſich ins Todte Meer verlieren, ſterben ſie ſofort. Weder vegetabiliſche, 
noch animaliſche Subſtanzen können durch Fäulniß feine Atmoſ⸗ 
phäre verderben. Nur Salze, Magneſia und Soda ſind in ihm bis 
zur vollſten Sättigung aufgelöſt. Das Waſſer iſt ſo dicht und 
ſchwer, daß ich mich nur mit Mühe in ihm bewegen kann; es 
hebt den Körper und ſtellt ihn aufrecht. Der Grund iſt ſchlüpfrig 
wie Seife. Wenn ich mit der Hand davon heraufhole, iſt es 
wie zäher weißlicher Lehm. Die Bitterkeit des Waſſers iſt wirk⸗ 
lich ſchauderhaft. Die Augen ſchmerzen, wenn ſie von ihm berührt 
werden. Der Thermometer zeigt 16°, die Luft hat 17 R. 
Nach dem Bade haben wir das Gefühl der Erfriſchung, und 
keiner von uns ſpürt ein Brennen auf der Haut. Nur ſind wir 
alle mit einer Salzkruſte überzogen.“ Kenner der Literatur über 
das Todte Meer werden die Angaben des Talmud, Plinius und 
Joſephus über die geringe Möglichkeit, in dieſem Waſſer zu er⸗ 
trinken, wie auch über die augenſchädliche Wirkung des aus dieſem 
See gewonnenen Salzes hier beſtätigt finden, 


conſumirten, zerſchmetterten die Fenſter und Möbel und demo— 
lirten thatſächlich das ganze Lokal Der Wirth und deſſen 


mann“ und „Wilzdſchütz“ nicht immer zu erreichen vermöge. Beſonders 
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einem ihrer Kameraden eine Unbill zugefügt worden, ſtürmten 
das Haus, bemächtigten ſich der Getränke, welche ſie raſch 


Frau retteten mit genauer Noth ihr Leben. Da die Militär- 
behörde ſich weigerte, Truppen zur Wiederherſtellung der Ord— 
nung zu entſenden, dauerte der Unfug bis in die frühen Mor- 
genſtunden, da die Polizei machtlos war. 

Belgrad, 30. Dezember. Der Miniſterrath hat die Auf- 
löſung der gegenwärtigen Skupſchtina und die Einberufung 
einer neuen ordentlichen Skupſchtina im Februar beſchloſſen. 

Athen, 30. December, In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer beſtätigte auf eine Anfrage betreffend die 
Demiſſion des ökumeniſchen Patriarchen der Miniſterpräſident 
Tricoupis die Nachricht von der Demiſſion desſelben und gab 
der Hoffnung auf ein Arrangement in dieſer Frage Ausdruck, 
indem er hinzufügte, eine diplomatiſche Intervention Griechen— 
lands würde die Lage verſchlimmern. 

Kairo, 30. December. Aus Chartum, 27. Dezember, 
meldet der Korreſpondent der Times: „daß der Mahdi mit 
einer Armee nach Muſelina am blauen Nil abmarſchirte, zu 
dem Zwecke, Senaar anzugreifen. Es verlautet, er ſolle die 
Abſicht kundgegeben haben, alsdann Chartum anzugreifen und 
hierauf dort ſeine Streitkräfte für einen Marſch nach dem 
Norden zu konſolidiren Die hieſigen Befeſtigungen werden 
mit Eifer betrieben, aber es ſind nicht hinreichend Soldaten 
für deren Bemannung vorhanden, obwohl die Garniſon Far— 
ſchoda angekommen iſt. In wenigen Tagen findet ein religiöſes 


Feſt ſtatt, bei welcher Gelegenheit Ruheſtörungen beforgt | 


werden. 8 

Kairo, 30. Dezember. Eine amtliche Depeſche meldet: 
Die Aufſtändiſchen griffen am 28. d. Mts. den 8 Meilen von 
Berber entfernten Ort Gezireh an, wurden aber von der aus 
2 Kompagnien Baſchiboſchuks beſtehenden Beſatzung von Gezireh, 
welche Verſchanzungen errichtet hatte, nach ſechsſtündigem 
heftigen Kampfe unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. Der 
Befehlshaber der Baſchiboſchucks wurde getödtet, im Uebrigen 
ſind die Verluſte der egyptiſchen Truppen, denen die Stämme 
der Bichories und der Kamilat Hilfe leiſteten, unbedeutend. 
Der von den Aufftändifchen beabſichtigte Angriff auf Berber 
iſt durch den von der Garniſon von Gezireh geleiſteten Wider— 
ſtand vereitelt. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Kulmer Fähre, 30. Dezember. (Fliegende Fähre.) 
Wegen ſtarken Eisgangs mußte die fliegende Fähre heute Mittags 
außer Betrieb geſetzt und Nachmittags abgefahren werden. Trajekt 
bei Tag und Nacht für Perſonen und Gepäck jeder Art, theil« 
weiſe per Dampfer, theilweiſe mit Perſonenkähnen; für Fuhrwerke 
(nicht zu ſchwere) mit Spitz⸗Prähmen, durch Dampfer hinüber⸗ 
Waſſerſtand 1,80 Meter, fällt ſehr 


geſchleppt, nur bei Tage. 
langſam. 

Flatow, 30. Dezember. (Verſchwunden.) Der Arbeiter 
Auguſt Nobach aus Straßfort iſt ſeit dem 10. d. M. verſchwun⸗ 
den. Da er noch an dieſem Tage in einem Kahne auf der 
Küddow geſehen worden iſt, liegt die Vermuthung nahe, daß er 
verunglückt und ertrunken iſt. (Br. T.) 

Flatow, 30. Dezember. (Erſchoſſen.) 
ſich in der Waſſermühle zu Blankwitt ein großer Unglücksfall. 
Zwei hieſige Knaben, Karl Weber und Karl Berndt, gingen 
dorthin, um Mehl abzuholen. Da das Getreide noch nicht ge⸗ 
mahlen war, warteten ſie darauf. In dieſer Zeit geriethen ſie in 
das Zimmer des Geſellen, wo ſich ein geladenes Gewehr befand. 
Berndt nahm das Gewehr zur Hand, legte an und ſagte zu 
Weber: „Ich ſchieße.“ Da krachte aber auch ſchon der Schuß 
und die ganze Schrotladung traf den W. in die Seite, ſo daß er 
gleich zuſammenbrach und nach einigen Minuten feinen Geiſt aus⸗ 
hauchte. Weber, der älteſte Sohn einer armen Wittwe, ſollte zu 
Oſtern eingeſegnet werden; Berndt iſt auch ſchon über 12 Jahre 
alt. (Br. T.) 

Konitz, 30. Dezember. 
Eiſenbahnſtrecke Konitz⸗Wangerin fand dieſer Tage ein Unfall ſtatt. 
Der von Ruhnow kommende gemiſchte Zug fuhr auf dem Bahn- 
hof Eulenburg in Folge falſcher Weichenſtellung auf das ſoge⸗ 
nannte todte Geleiſe und entgleiſte gänzlich, ſo daß die Lokomotive 
in ein dort befindliches Torfbruch mehrere Fuß tiet verſank. 
Außer einigen Kontuſionen bei den Paſſagieren und beim Zug⸗ 
perſonal ſind keine Beſchädigungen von Perſonen vorgekommen. 


Sofales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 2. Januar 1884. 
— (Theater.) Am Sonntag kam in unſerem Stadttheater 
„Undine“, Oper in 4 Akten von Lortzing zur Aufführung. In 
Handlung, wie in Muſik anmuthig und liebenswürdig, bietet das 
Stück in manchen Seenen recht effektvolle und anregende Momente. 
Indeß können wir nicht verhehlen, daß es uns ſcheint, als ob es 
die übrigen Werke des Componiſten, beſonders „Zaar und Zimmer⸗ 


Geſtern ereignete 


(Eiſenbahn⸗Unfall.) Auf der 


der erſte Akt zeichnet ſich nicht eben durch ſpannende Handlung aus. 
Wenn nicht der Schildknappe Veit, dargeſtellt durch Herrn Bött⸗ 
ger, etwas Leben auf die Bühne gebracht hätte, wäre der Akt 
vielleicht herzlich langweilig geworden. In wiefern das dramatiſche 
Talent des Herrn Polard (Ringſtetten), welcher beſſer ſingt als 
mimt, dabei in Frage gekommen iſt, wollen wir dahingeſteklt fein 
laſſen. Sehr tüchtig waren dagegen Fräulein Hartmann (Undine) 
und Herr Boldt (Kühleborn), welche ſich durchweg auf der Höhe 
ihrer Aufgabe befanden. Die Sopranpartie der Bertalda wurde 
von Fräulein Waibel mit mehr Schulung als Wärme wieder⸗ 
gegeben. Wir müſſen indeß anerkennen, daß dieſe Dame ihrer 
Rolle durchaus gewachſen war. Zum Schluß müſſen wir noch 
Hans, den Kellermeiſter, dargeſtellt durch Herrn Oeſer, als vor— 
züglich gelungen, lobend erwähnen. Geſtern wurde die „Fleder⸗ 
maus“, Operette von Strauß in Scene geſetzt. Während die 
meiſten Rollen dieſer Operette in den beſten Händen waren und 
aufs tüchtigte geſpielt wurden, bedauern wir, de Gefängnißdirector 
ſo mittelmäßig dargeſtellt geſehen zu haben. Nur der äußerſt liebens⸗ 
würdigen Rolle iſt es zu danken, wenn die effectvolle Gefängniß⸗ 
ſcene nicht ganz und gar ohne Wirkung vorüber ging. Fräulein 
Hartmann war ſelbſt für einen ruſſiſchen Prinzen zu matt. Ihr 
Auftreten und ihr Geſang „Das iſt bei uns ſo Sitte“ blieben 
ohne jeden Effeet. Der Chor war ganz vorzüglich. 

— (Benefiz.) Morgen, am Donnerſtag, kommt als Benefiz 
für Fräulein Waibel die Oper „Don Juan“ zur Aufführung. 
Wir hoffen, daß ſich unſer kunſtliebendes Publikum der erſten 
Sängerin unſeres Theaters für die vielen genußreichen Abende 
durch zahlreichen Beſuch der Oper dankbar erweiſen wird. 
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— th (Maskenball.) Im Volksgarten fand am Sylveſter⸗ 
abend ein großer Maskenball ſtatt, zu welchem ſich eine ſtattliche 
Anzahl von Masken und Zuſchauern eingefunden hatten. 
und Gallerie waren bis auf den letzten Platz gefüllt. Unter den 
Masken zeichneten ſich beſonders die Schornſteinfeger durch ihre 
gefahrdrohende Menge aus. Zur Beruhigung unſerer Leſer können 
wir indeß gleich hinzufügen, daß ſie in der Wolle gefärbt zu ſein 
ſchienen, d. h. daß ſie nicht abfärbten. Sehr viel Gaudium 
erregte ein echter „polſcher Jüd“ mit Kaftan und Schmalzloden, 
der ſich alle Mühe gab, ſich ſo „koſcher“ als möglich zu geriren. 
Außerdem erregte ein „Affe“ und eine „Katze“ durch ihren ſpaß⸗ 
haften Unfug allgemeines Aufſehen. Der Ball, welcher um 12 
Uhr begann, endete erſt gegen 6 Uhr Morgens. Alle Theilnehmer 
werden ſich des Abends, der in durchaus ungetrübter Weiſe ver⸗ 
lief, gewiß mit Vergnügen erinnern. 


— 8. (Eisgang und Dampfſchifffahrt.) Durch 


den in den letzten Tagen bedeutend zugenommenen Eisgang 


auf der Weichſel, iſt die Dampfſchifffahrt ſeit Sonnabend bis 


auf Weiteres eingeſtellt worden. 

— 8. (Zum Kapitel Arbeits noth.) Einige hieſige 
Preßorgane können immer nicht genug auf die Arbeitsnoth 
und Verdienſtloſigkeit unſerer arbeitenden Klaſſe hinweiſen. 
Folgendes Beiſpiel illuſtrirt genau dieſe Klage. Fuhrunter⸗ 
nehmer Th. zu zwei vor ſeiner Wohnung herumlungernden 
Müßiggängern: „Ich hätte Arbeit für ein paar Stunden für 
Euch, wollt Ihr ſie beſorgen?“ — Arbeiter: „Was iſt das 
für 'ne Arbeit?“ Arbeitgeber: „Häckſelſchneiden.“ Arbeiter: 
„Dazu haben wir keine Zeit.“ 

— 8 (Diebſtahl.) Bereits vor Weihnachten wurde viel 
ſeitig über Diebſtähle von Tannenbäumen und Buxbaum aus den 
vor den Thoren gelegenen Gärten und den Friedhöfen geklagt. 
Es ließ ſich vermuthen, daß die geſtohlenen Objekte an den 
Weihnachtstagen Verwendung gefunden. Dieſes hat ſich beſtätigt, 
da am vergangenen Abend der Maurergeſelle Schidkowsky, die 
Arbeiter Emil Braun, Carl Wandrey, ſowie der vielfach vorbe⸗ 
ſtrafte Arbeiter W. Diedrich auf friſcher That ertappt wurden, 
als fie von Grabſtellen auf dem Neuſtädter katholiſchen Friedhofe 
Buxbaum entwendeten. Dieſe vier Cumpane ſind geſtändig, von 
12 Tannenbäumen die Aeſte bis an die Spitze abgeſchnitten und 
einem Gärtner auf der Mocker verkauft zu haben, welcher ſie zur 
Herſtellung von Grabkränzen verwendet hat. Im Intereſſe des 
Gemeinwohles würde es ſich empfehlen, alle derartige Vorfälle der 
Behörde zur Anzeige zu bringen. 

— 8 (Wegen Trunkſucht) wurde einem Arbeiter die 
Verabreichung von Spirituoſen feitens eines hieſigen Kaufmanns 
verweigert. Da der Angeduſelte in ſeiner Trunkenheit ſich an dem 
Kaufmanne thätlich vergriff, erfolgte ſeine Verhaftung. 


— 8 (Kohlendieb.) Der mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter 


Florian Matchiewsky wurde dabei ergriffen, als er ſich von einem 
Kohlenlager ein Quantum Kohlen zugeeignet hatte. 

— 8. (Schadenfeuer.) Heute Nachmittag nach 4 Uhr 
brach in den Deſtillationsräumen des Herrn Ludwig Latte in der 
Brückenſtraße Feuer aus. Man bemerkte zuerſt durch die ver« 
ſchloſſene Thüre Rauch. Als ſich der Buchhalter in das Lokal 
verfügte, ſchlug ihm eine ſtarke Flamme entgegen, die ihm ſofort 
Brandwunden am Kopfe beibrachte und Haupt- und Barthaar 
verſengte. Zwei Arbeiter und ein junger Mann von auswärts, 
die dem Buchhalter auf dem Fuße folgten, trugen ebenfalls bedeu⸗ 
tende Brandwunden davon. 
ſich Dämpfe aus einem mit verſchiedenen Ingredienzien gefüllten 
Keſſel entzündet, durch den entſtehenden Luftzug wurden die Flammen 
auf umſtehende Gegeuſtände übertragen. Verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke von Arbeitern ſind mitverbrannt. Die erheblich Verwun⸗ 
deten wurden in das Krankenhaus übergeführt. Die Feuerwehr 
brauchte nicht einzuſchreiten. Anweſende Arbeiter und herzugeeilte 
Arbeiter loͤſchteu die Flammen. 

— (Arretirt.) Von Montag Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 15 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 29. Dezember. (Zwei Strolche), welche geſtern 
gegen Mittag vor dem Kaiſerlichen Palais ſich in unehrerbietigſter 
Weiſe über unſeren Monarchen unterhielten, und zwar ſo laut, 
daß u. A. auch der zufällig des Weges kommende Hofmarſchall 
Graf Perponcher die Majeſtätsbeleidigungen hörte, ſind verhaftet 
und nach der zuſtändigen Polizeiwache im alten Münzgebäude 
trausportirt worden, nachdem ein in der Nähe des Palais poſtirter 
Polizeibeamter von dem Grafen auf das freche Paar aufmerkſam 
gemacht worden war. 

Athen, 26. Dezember. (Wolkenbruch.) Geſtern Abend 
ergoß ſich ein Wolkenbruch über Athen und Piräus, der letzteren 
Ort überſchwemmte und bedeutenden Schaden anrichtete. Beſonders 
ſtark litt die dortige Gasfabrik, deren Betrieb während 8 Tagen 
unterbrochen bleiben wird. Auch in Athen ſtürzten zwei Häufer 
zuſammen und ein großer Felsblock von der Nordſeite der Akro⸗ 
polis löſte ſich los, zertrümmerte zwel Häuſer und tödtete drei 
Perſonen im Schlafe. 


Verantwortlicher Redakteur: U. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 2. Januar. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5 % ; 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
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April⸗ Mail ] | 65:—60| 65—80 
Spiritus: lok o „[ 4770]. 48 
Januar [ 48— 60 48—50 
April⸗ MaM. 4980 4970 
Juni⸗ Jul!!! ] 50 0 50 


+ 


Waſſerſtand der Weichfel bei Thorn am 2. Januar 1,52 m, 


Saal 


So viel ſich beurtheilen läßt, hatten 


197-40 197-40 
197—10196—-90 


6070| 6150 


8 
TA SEAT Sr 


Statt beſonderer Meldung. 
Heute Nachmittag 5 Uhr ſtarb mein 
ee Mann, unſer theurer Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der 
Kaufmann 


Josef Brunner 


im 51. Lebensjahre. 
Argenau, den 31. Dezember 1883. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 
den 3. Januar, Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag den 4. Januar d. Is., 
f Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
ein Sopha, ein Spiegel, 1 Wagen (Fleiſcher⸗ 
wagen), eine Hobelbank, verſchiedene Klei⸗ 
dungsſtücke und andere Sachen 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 2. Januar 1884. 
Czecholinski, Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Umzugshalber werden 
Freitag den 4. Januar, 
3 Vormittags 10 Uhr 
Wirthſchaftsſachen und 
Möbel 


gegen gleich baare Zahlung verkauft bei Herrn 
Gärtner Zorn. 


Kiefern⸗ Birken: 
Klafterholz, 
Nutzholz, Kiefern: Birken: 
Stangen, Bauholz, Bretter 

jeder ee verkauft vu R 
orſt-Berwaltun rowo. 
he bei L. 10 © Leibitſch. 
Kiefern⸗, Kloben⸗ und 
Knüppelholz 
ſowie gutes Birken ⸗Klobenholz offerirt 
zu herabgeſetzten Preiſen ab Weichſellagerplatz 
durch den Verkäufer Posladly. 
Größere Poſten für die Herren Gutsbeſitzer 
werden auf Beſtellung in Lowren prompt ver⸗ 
ſandt. Modrzejewski. 


Jur gefülligen Beachtung. 

Größere Poſten Gläſer, die noch zu aichen 
ſind, bin ich bereit auf Verlangen in der Be⸗ 
hauſung der Inhaber auszuführen. 


th, 
Glaſermeiſter und gepr. Aichmeiſter. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich mein 


Käſegeſchäft 


in die Große Gerberſtraße gegenüber 
bb Herrn Sattlermeiſter Schliebener verlegt 
abe. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
F. Stauffenegger, 
vormals Schori. 


7 Vorzügliche 
Speiſe⸗ Kartoffeln 
aM. 2,50 p. 100 Pfd. franko Käufers Thür 
liefert Herr Gutsbeſ. Henrici auf Kielbasin. 
Aufträge für jedes Quantum nimmt entgegen 

A. Mazurkieu ie. 
rn 0 Nen. 
Elegante Zſitzige 
Jagd chlitten, 
ruſſiſche 


Familienſchlitten 


vorräthig und billigſt in 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


Elegante 


Korb⸗ u. 
Es agdi = 
emp 1 DEN 
A. Gründer-TIhorn. 


en an Wagen und Schlitten, 
ſowie ſauber Lackiren derſelben werden prompt 


und billig daſelbſt ausgeführt. 
8 Directe 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, %½ und '/, Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. N 1 Pfd. 
b. Blüthen-Thee Nr. I a 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III a 7,50 „ J Pr. FEUER 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 8 a 3,00, „ 9 a 2,50, „ 10 a 2,00 „ | pro ½ Klg. 
p. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 


3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 — 6,00 u. 4,00 M. 0 / EI 
Imperial a 6,00 — 4,00 u. 3,00 „ pro 1 275 
4. Thee-Grus a 3,00—2,50 u. 2,00 „ Pro / Kig. 


5 Ein rüſtiger Handwerksmeiſter 
Heirath. und Hausbeſther in den beſten 
Jahren und mit einem geſicherten Einkommen? 
wünſcht ſich zu verehelichen. Jungfrauen oder x 
Wittwen, wirthſchaftlichen Charakters und mit 
einigem Vermögen, welche ein einfaches aber 


—! p)) 7/««— .-ww. 
O 9 e (+) 
Geſchäfts⸗Eröffnung. © 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt KB 
an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 

zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ei 
© 550 € 
Ladengeſchäft 3 
meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 8 
9) Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Hänge: Tiſch⸗ und 
Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 
® Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch-Apparate, 
Fuß-, Sitz- u. Badewannen, Kohlenſaſten, Vogelbauer etc. & 
Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne ® 
Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll 5 
Theodor Jeziorowski, 8 
o) Klempnermeiſter. ® | 


x Neues verbeſſertes 


Thorner Beamten-Verein. 
Sonnabend am 5. Januar 
im Artushofe: 


Gesellschaftsabend. 
Anfang präziſe 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Eine große umfangreiche 


Leihbibliothek, 


welche bereits 22 Jahr am Orte, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres erfährt man in der Exped. 
dieſer Zeitung. . 
Die beſte 0 
Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Zu Bowlen: 


Moſelwein 
| Rheinwein 
Rothwein 
Rum 
Arac 
unſchertrakte 


einkeller Breiteſtraße. 
L. Gelhorn, 


FFF 
Kartoffel-Schälmeſſet 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


billigſt im 


N 


ſolides Hausweſen zu begründen geneigt find, 
wollen vertrauensvoll mit ihm in Briefwechſel 
treten. — Briefe unter Z. Z. 100 i. d. Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Herren⸗, Damen⸗ 


und 


Knabenſtiefel 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen - 
Franz Philipp, 
Culmerſtr. 343. 


8 ſchwere kernfette 
Schweine 


(englifhe Race) ſtehen zur ſofortigen Abnahme 
bei W. Wiesier, Leibitſch: 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und 


Ei freundliche Wohnung im Hinterhauſe 


eute Donnerſta 
8 8 55 


Brillant-Glanz-Plätiöl 5 


2 (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) f 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 

Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


Droguenhandlung. 


DEE D DE DIS D TITTEN 8 N N/A N a8 A 720 0 Ya A ABI A a 2 Aa N Aa 0 a 


von ſofort zu vermiethen. 
S. Ozeohak, Culmerſtraße 324. 


eute Donnerſtag 
Abends 6 Uhr: 


— JVDriſche⁊ 
Grütz⸗, Blut⸗ und 
Leberwürſtchen 


bei &. Scheda. 


VIERHUNDERTT 


6 Uhr 


friſche Grüß: und Leber: 


Geſangs-Vorträge. 


Wii 
Perſon 50 P. Würſtchen 


. Waknreey. 


Entree 


empfcht 


| Als beſonders wirkfames een Aeg 
empfiehlt ſich wegen ſeiner ſtets wachſenden Auflage das 


„Bromberger Tageblatt“ 
90 9 


(Chefredakteur: Richard von Kracht), 
did Piblitakions-Organ 
nebſt der Sonntagsbeilage 


„Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt“, 


welches in kürzer Zeit ſich einen über die ganze Provinz Poſen, den Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder, ferner die Provinz Schleſien verbreiteten Leſerkreis erworben hat. 

Das „Bromberger Tageblatt“ hat ſich durch ſeine maßvolle Haltung und 
ſeine Reichhaltigkeit zu einem achtungswerthen Organ emporgeſchwungen, jo daß 
es allen Anforderungen gerecht wird, welche man an eine große Provinzial⸗ 
Zeitung ſtellen kann. Original-Leitartikel, Original⸗Korreſpondenzen aus Berlin, 
eine intereſſant geſchriebene politiſche Tagesüberſicht, ein reichhaltiges Feuilleton, 
in welchem immer eine Arbeit aus der Feder eines gefeierten Autors enthalten 
iſt, und außerdem die wichtigſten Thatſachen auf dem Gebiet der Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur beſprochen werden, und ein reichhaltiger lokaler Theil bilden 
neben Korreſpondenzen aus allen Orten der Provinzen Poſen, Schleſien, Weſt⸗ 
preußen u. f. w. und einem mit telegraphiſchen Notizen von allen größeren 
Handelsplätzen reich verſehenen Handelstheil den Inhalt des Blattes. Die 
wichtigſten Nachrichten erhält das „Bromberger Tageblatt“ vermöge einer Ver⸗ 
einbarung mit der „Kontinental⸗Telegraphen⸗Kompagnie“ auf telegraphiſchem 


iq a r 15 577 qm, 


Wege. Außerdem erhält das Blatt Spezialtelegramme direkt aus Parlaments: Im 


Bromberger Tageblatt. 


Mit: Abbildungen und Karte 
Pfeis 4 Heft 50 Pf | 


713.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


NEUE 
i 3 DER BAND G=EB IN 


Dear 8 


Fuhrleute 


sucht sofort zum Ziegel und Feldsteine fahren 
iiheim Whober 
Rudack. 


Eine Schmiede 
nebſt Wohnung, 

hart an der Chauſſee in Mocker bei Thorn, 

ſehr rentable Stelle, von ſogleich zu verpachten 

bei Ki, v. Dessonneck, 

Ei große herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 


zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Stadi-Cheater in Thorn. 


2 
a 

5 Poſt⸗Dampfſchi = kreiſen und von einem Journaliſten, deſſen Mittheilungen beſonders werthvoll J:“ 

* Hambur Hin 8 ſind. Ganz beſondere Rückſicht iſt den Intereſſen des Handwerkerſtandes nel Donnerſtag den 3. Januar 1884. 

® g-Amerika 8 der Landwirthſchaft gewidmet. ; SEN Mit aufgehobenem Abonnement. 

Nach New-Vork jeden 8 Trotz der Reichhaltigkeit des Blattes beträgt der Abonnementspreis bei Zum Benefiz für Fräulein 

& | Mittwoch u. Sonntag allen Poſtanſtalten und durch die Landbriefträger bezogen quartaliter nur 3 Mark. Betty Waibel. 

Be 2 A 905 Inſerate, die ögeſpaltene Petitzeile oder deren Raum nur 15 Pf., finden \ D 1 

= 2 Deutſchen Dampfſchiffen ber | 5 bei der großen Auflage des Tageblattes die weiteſte Verbreitung und werden ü on juan 

8  Hamburg-Amerikauischen 2 ſtets den gewünſchten Erfotg haben. oder 4 fr 

= | Packetfahrt-Actien-Gesellschaft J 2 Probenummern ſtehen jederzeit gratis zur Verfügung. 5 der ſteinerne Gaſt. . N 

„ August Bolten, Hamburg. 8 Die Expedition. 9 

D 


Große Oper in 3 Akten von Mozart. \ 
3 BR Anfang 77 Uhr. AR | N * 


Auskunft u. Ueberfäbrts⸗Verträge bei: (A. Dittmann.) ö 


S. J. Caro in Thorn. 


© 
Sjelspplolelsioiclolslefelsieisielelsisislsisisisigisielalgisigisisizis, 


D) 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, £ ) 


IS. Schoeneck. 


AA 2 — 


